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Zwei Arbeiten aus dem letzten Heft des amerikanischen 

„Journal of B ib lica l L itera tu re“ verdienen eine be
sondere Hervorhebung.

Die erste (S. 40—61) trägt den Titel „Isaiah 21, 1— 10 
reexamined“ und stammt von Prof. W. H. Cobb. Nach einer 
höchst gründlichen Vergleichung des MT und der LXX be
spricht er den Rhythmus des angeführten Abschnittes. Dabei 
kommt mir allerdings sein Vertrauen auf das Gefühl eines 
„musikalischen Ohres“ (S. 44) zu sicher vor, und auch in 
mancher Einzelheit kann ich ihm nicht beistimmen. Z. B. 
meint er am Schlüsse von V. 2 hersteilen zu sollen bis 
ppättin nfifct. Aber in dem überlieferten ‘’fiaiun sinriiN, worin 
das n raphirt ist, wie z. B. das von nas 18, 5 und wie sib 
dreimal für steht (Okhla weokhla, Anhang, Nr. 19), kann 
„das Seufzen von ihr“ einen Genetivus subjectivus, d. h. auctoris 
enthalten, und dieses Pronomen kann zu den Fällen gehören, 
wo ein Fürwort auf eine erst später genannte Grösse hinweist 
(vgl. die arabische Parallele in meiner Syntax § 3). Diese 
Grösse ist wahrscheinlich baa (V. 9), weil „ihr Seufzen“ 
natürlicherweise mit dem Objekt des vorhergehenden „be
drängen“, d. h. mit Babel zusammenhängt. Deshalb ist die 
Möglichkeit, dass das „ihr“ auf die m edusa, sozusagen das 
Schmerzenskind Jahwe’s (V. 10) bezogen sei, wie Kittel im 
„Kurzgefassten exegetischen Handbuch zu Jesaja“ (1898) 
meint, nicht ebenso wahrscheinlich.

Die Hauptsache ist aber die Gesammtauffassung des Ab
schnittes, die Cobb geltend machen will. Er spricht sie in 
folgenden Worten aus: „I believe that the siege in our passage 
is the siege of Jerusalem; that the enemy is Assyria; that 
the prophet’s distress is caused by the ravages of the foe 
upon his own country; that the prophet is Isaiah himself; 
and that the historical Situation is the familiar one of ch. 1 
and 10; 14, 24—27; 17, 12—14 and in particular 22, 1— 14“. 
Als positive Argumente für seine These macht er hauptsächlich 
dies geltend, dass die beiden Königreiche Assyrien und Baby
lonien gerade zur Zeit Jesaja’s, unter Tiglath-Pileser III, 
Sargon II und Sanherib, ein geeintes Reich bildeten (S. 56). 
Zur Bezeichnung dieser vereinigten Weltmacht (world-power) 
sei B abel ein geeigneter Ausdruck gewesen. Dies kann ich 
aber nicht zugeben. Denn schon die Worte „und du wirst 
bis nach Babel kommen“ (Mi. 4, 10), deren „Echtheit über
dies Cobb nicht vertheidigen möchte“ (S. 57), Hessen sich nur 
dann erklärlich finden, wenn festgestellt wäre, dass Babylonien 
von den assyrischen Königen der Zeit Micha’s als Zielpunkt 
von Völkerdeportationen gewählt zu werden pflegte. Dagegen 
weder diese Stelle Mi. 4, 10 noch Jes. 39, 1 ff. noch der 
Umstand, dass nach 2 Kön. 17, 24 der Assyrerkönig auch aus 
Babel Kolonisten nach Samaria schickte, könnten eine genügende 
Erklärung dafür bringen, dass anstatt Assyrien und Ninive 
vielmehr Babel genannt wäre (21, 9). Also hat diese Prophetie 
ihren zeitgeschichtlichen Hintergrund nicht wahrscheinlich in 
der Situation, welche im Jahre 705 durch den Tod Sargon’s II.

geschaffen wurde (p. 58). Vielmehr ist die Erwähnung der 
Meder, welche ausserhalb der Völkertafel (Gen. 10, 2) erst in 
2 Kön. 17, 6; 18, 11; Jes. 13, 17; 21, 2 u. Jer. 25, 25 er
wähnt sind, ein hinreichend deutlicher Hinweis auf die An
griffe, die im sechsten Jahrhundert gegen Babylonien gemacht 
worden sind. Allerdings meint Cobb (S. 50), dass diese
Deutung durch den Satz „deshalb füllen sich meine Hüften 
mit Wehen etc.“ (V. 3 f.) verhindert werde. Aber wenn auch 
der Ansturm gegen Babylon der Tyrannei dieses Herrscher
sitzes ein Ende machen und damit eine reichlich strömende 
Thränenquelle verstopfen wird (V. 2b), so war doch die pro
phetische Vergewisserung von diesem Ereigniss eine „schwere 
Vision“ (V. 2a). War es nicht ein erschütternder Geschichts
moment, wenn ein Krieg als göttliches Strafgericht heranzog? 
Es darf nicht ausser Acht gelassen werden, dass zunächst an 
dieses Hauptelement der in V. 2 enthaltenen Aussage der 
Ausdruck der Ergriffenheit des Propheten (V. 3 f.) ange
knüpft ist.

Die andere der beiden Arbeiten ist die Abhandlung von 
Prof. George A. Barton über „The composition of the book of 
Daniel“ (S. 62—86).

Er gibt einen lehrreichen Ueberblick über die früheren 
Versuche, die etwaige Nichteinheit des Buches Daniel zu er
forschen. Nach seiner Kenntniss war Spinoza der erste, welcher 
an der Einheit des Buches zweifelte. Dies hing nicht mit 
der Skepsis zusammen, die er im allgemeinen der Tradition 
entgegenbrachte, denn auch Isaac Newton hat in seinen Ob- 
servations upon the Prophecies of Daniel etc. (1732) S. 10 
behauptet, dass zwar die letzten sechs Kapitel Weissagungen 
enthielten, die zu verschiedenen Zeiten von Daniel geschrieben 
seien, dass aber die ersten sechs Kapitel eine Sammlung von 
geschichtlichen Berichten bildeten, die von anderen nieder
geschrieben seien. Dann hat z. B. der ebenfalls supranatura
listische J. D. Michaelis (in seiner „Orientalischen und exege
tischen Bibliothek“ IV, 26—30 etc.) auf Grund gewisser 
Erscheinungen der LXX-Uebersetzung gemeint, dass Kap. 3—6 
nicht zum Original werk gehörten. Ferner J. G. Eichhorn 
urtheilte, dass Kap. 2—6 eine Tradition über Daniel enthielten, 
die durch einen früheren Juden fixirt wurde, und dass dazu 
Kap. 1 sowie 7—12 von einem Autor der Zeit des Antiochus 
Epiphanes (175—164) gefügt worden seien. Wesentlich diese 
Hypothese wurde von Meinhold und anderen in neuerer Zeit 
wieder vertreten (vgl. darüber meine Einleitung S. 382 — 384). 
Dort ist auch de Lagarde’s Ansicht referirt und beurtheilt. 
Viel weiter in der Zerstückelung des Buches Daniel ging 
Bertholdt in seinem Werke „Daniel neu übersetzt und erklärt“ 
(Erlangen 1806). Barton nun sagt: „Nach meinem Urtheil 
ist Bertholdt mehr als ein anderer Schriftsteller, es müsste 
denn Lagarde sein, einer Schätzung des wirklichen Charakters 
des Buches nahe gekommen, obgleich er darin irrte, dass er 
die verschiedenen Theile zu sehr verschiedenen Zeitpunkten 
zuwies und dass er die Arbeit zu vieler Autoren in dem Buche 
fand“ (S. 65).

In der Darlegung seiner eigenen Ansicht geht Barton da
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von ans, dass der Gebranch der aramäischen Sprache nicht 
wol zn einem Moment bei der Analyse des Baches gemacht 
werden könne. Denn Eap. 7, welches Visionen enthält, sei in 
der aramäischen Sprache geschrieben, in welcher die historischen 
Partien erzählt sind. Er billigt die Erklärnng des aramäischen 
Gewandes von 2, 4b bis 7, 28, die von Bevan in seinem aus
gezeichneten Commentary zn Daniel nnd von P. Hanpt in den 
Sacredbooks of the Old Testament (zn Dan. 2, 4) gegeben worden 
ist. Danach wäre das Buch Daniel zuerst ganz hebräisch 
geschrieben gewesen, und dann hätte der Verfasser oder ein 
Freund von ihm eine aramäische Ausgabe hergestellt. Später 
sei ein Theil des hebräischen Buches in der Zeit der Ver
folgung verloren gegangen und die Lücke sei aus der ara
mäischen Version ergänzt worden. Diese Erklärung sieht 
mir zu mechanisch aus und wird nicht dem Umstand gerecht, 
dass das Aramäische gerade mit 2, 4b beginnt, wo die chal- 
däischen Weisen das Wort ergreifen. Hauptsächlich an dem 
letzterwähnten Punkt scheitert auch die Meinung, welche 
J. Böhmer in seinem soeben erschienenen und interessanten 
Buche „Reich Gottes und Menschensohn im Buche Daniel“ 
ausgesprochen hat (S. 150 ff.). Er denkt „Kap. 2 —7 bildeten 
unter folgendem Gesichtspunkt ein einheitliches Ganze: die 
Weltherrschaft, die zuerst bei den verschiedensten heidnischen 
Völkern war, deren sich keines ihrer würdig zeigte, kommt 
zuletzt durch eine Umwälzung aller Dinge zu Israel, bei dem 
sie in Ewigkeit bleibt. Das war eine Botschaft, die alle Welt 
anging“. Aber der Inhalt von Kap. 8 ff. ging nicht weniger 
auch die Heiden an. Da denke ich, dass die von mir an
gedeutete Möglichkeit, das Aramäische in 2, 4b könne auf die 
Syrer hinweisen und Kap. 8 ff. sollten diesen schwerer zu
gänglich sein (Einl. 382 f., auch 384), immer noch erwägens- 
werth bleibt.

Sodann macht Barton geltend, dass schon 1, 1. 5. 18 und
2, 1 sich einander widersprächen. Denn in 1 ,1  ist Nebu- 
kadnezar m'elekh genannt, nach V. 5 und 18 sollen Daniel 
und seine Freunde drei Jahre lang vorbereitet werden, ehe 
sie dem Könige vorgestellt werden, aber dies soll nach 2, 1 
schon im zweiten Jahre des Nebukadnezar geschehen sein. 
Indess war es keine unnatürliche Prolepsis, wenn Nebukadnezar, 
der nachmalige König, gleich bei seiner ersten Erwähnung 
mit diesem seinem gewöhnlichen Titel bezeichnet wurde. 
Ferner die Worte „und Daniel blieb bis zum ersten Jahre 
des Koresch“ (1, 21) und „im dritten Jahre des Koresch etc. 
wurde ein Wort geoffenbart dem Daniel“ (10, 1) widersprechen 
sich nicht direkt, weil in 1, 21 nicht steht „und Daniel 
lebte etc.“.

In Kap. 2 ist nicht sicher auf die makkabäische Periode 
hingedeutet. Dabei ist „man versucht sich vorzustellen, dass 
dieses Kapitel eine selbständige Erzählung bildete, die zu einer 
Zeit geschrieben wurde, als die Schlachtreihe zwischen 
Antiochus und den Juden eben erst sich zu bilden begann“. 
Ferner „wenn gezeigt werden könnte, dass Kap. 2 und 3, 1—30 
ursprünglich getrennte und voneinander unabhängige Aufsätze 
waren, denen nach ihrer Vereinigung Kap. 1 vorgesetzt wurde, 
so würde angenommen werden können, dass die Worte Hananja, 
Misael und Azarja als die Namen der Freunde Daniel’s dem 
Verfasser von Kap. 2 bekannt waren (2, 17), dass aber 2, 49, 
wo die Namen Sadrach, Mesach und Abednego genannt sind, 
von einem Herausgeber eingesetzt seien, um Kap. 2 in Har
monie mit Kap. 3 zu bringen, und dass diese Bemerkung eines 
Herausgebers in 1, 6 f. vorausgenommen sei“ (S. 67). Dafür 
nun, dass Kap. 2 und 3 ursprünglich getrennt gewesen seien, 
macht er (S. 68) den Umstand geltend, dass auffallenderweise 
Daniel nicht zugleich mit den drei Männern Sadrach, Mesach 
und Abednego (3, 12 ff.) angeklagt wurde. Aber wenn diese 
Erzählung zuerst für sich allein bestanden hätte, so scheint 
mir ihre nachherige Vereinigung mit den Danielgeschichten 
schwieriger zu sein, als wenn Daniel schon in der Tradition 
mit drei ändern jüdischen Namen zn einem Kreis von tapferen 
Vertretern der jüdischen Religion zusammengewachsen war. 
Dass die Glieder dieses Kreises hintereinander handelnd 
vorgeführt wurden, nacheinander ihre Probe bestanden, 
scheint mir nicht unerklärlich zu sein. Weder der Mund des 
Volkes, soweit er an der Ansbildung dieser Geschichten be

theiligt war, noch der volksthümliche Erzähler, der sie in die 
uns vorliegende Form gebracht hat, reflektiren darüber, ob in 
der getrennten successiven Vorführung der Freunde eine auf
fallende Trennung derselben erblickt werden konnte. Barton 
bemerkt zuletzt (S. 69) auch selbst, dass er sein Urtheil über
3, 1—30 in suspenso lassen müsse, weil die Redensart „Völker, 
Nationen und Sprachen“ (3, 4. 7. 29) auch viermal ausserhalb 
dieses Abschnittes vorkomme (3, 31; 5, 19; 6, 26; 7, 14).

Sodann 3, 31 bis 4, 34 weicht von Kap. 2 darin ab, dass 
es keine messianische Vorstellung enthält. Dieses Stück er
zählt einfach, wie ein nichtisraelitischer Herrscher auf die 
Suprematie des Gottes von Israel hingewiesen wurde. Die 
äusserste Ohnmacht des mächtigsten Monarchen gegenüber 
dem Allmächtigen ist hier so ausgemalt, dass sie die kämpfen
den israelitischen Patrioten mit Hoffnung und Vertrauen er
füllen musste. Die Geschichte konnte sich wiederholen und 
ein anderer König auf ähnliche Weise gedemüthigt werden. 
Trotzdem urtheilt Barton, dass die „allgemeine literarische 
Konzeption und Ausführung dieses Abschnittes 3, 31 bis 4, 34 
ihn an den Autor von Kap. 2 weisen“. — Kap. 5 setzt Kap. 4 
voraus, wie ja 5, 17—21 eine ausführliche Rückbeziehung auf 
die in Kap. 4 enthaltene Erzählung geben. Im allgemeinen 
bietet Kap. 5 eine Geschichte von der gleichen Struktur wie 
Kap. 2 und 4, denn ein König ist in Betrübniss, weil ihm 
die Deutung eines ominösen Zeichens fehlt, die Weisen seines 
Reiches lassen ihn im Stich etc. (S. 70).

In Kap. 6 fehlt die allgemeine schriftstellerische Methode 
der Kapitel 2, 4 und 5. Es wird nicht von einem Traum 
oder dergleichen ausgegangen. Es ist eine einfache Erzählung, 
keine Apokalypse. Die charakteristischen Phrasen jener drei 
Kapitel fehlen, mit Ausnahme von „Völker, Nationen und 
Sprachen“ (6, 26), aber die LXX hat t o i ?  eOvsoi xal yktooiaic 
xal t̂upai«;, und die in der Variante sich bezeugende Un
sicherheit erweckt in Barton den Verdacht, dass die beiden 
Worte „Nationen und Sprachen“ (6, 26) eine Glosse seien 
(S. 70, Anm. 2). Weiter wird Daniel in Kap. 6 nicht Belsazar 
genannt, und dieses Kapitel ist mehr dazu bestimmt, den Ver
folgten zur Ausdaner zn ermuthigen, als die Ueberwindung 
des Verfolgers vorauszusagen, wie in den Kapiteln 2, 4 und 
5. Aber Kap. 6 hat einige Züge mit 3, 1—30 gemeinsam. 
Barton will deshalb „die beiden Kapitel mehr für unabhängige 
parallele Traditionen, als für zusammenhängende Geschichten“ 
ansehen (S. 71). Man kann dies zugeben. Aber ebenso wäre 
es m öglich, dass ebenderselbe Autor — so weit die ge
schichtlichen Partien des Buches auf einen solchen zurück
geführt werden können — zwei Erzählungen ausgebildet hat, 
um zu zeigen, wie die religiöse Treue Israels sich negativ 
(in der Verweigerung des Bilderdienstes) und positiv (in der 
konsequenten Befolgung der cärimonialen Verpflichtungen) er
weisen soll.

Ferner Kap. 7 führt uns, wie die Kapitel 2, 4 und 5, in 
eine babylonische Umgebung und gebraucht, wie Kap. 2 und
4, das Mittel eines apokalyptischen Traumes. Diese Aehnlich- 
keiten führen Barton zn dem Gedanken, dass Kap. 7 das Werk 
derselben Hand sei, welche die Kapitel 2, 4 und 5 hervor
brachte (S. 73). — Kap. 9 legt, wie Kap. 6, einen besonderen 
Ton auf das Gebet. Es ist nicht sowol eine Vision, als eine 
Antwort auf ein Gebet etc. (S. 75).

Als sein Resultat stellt Barton dies hin, dass hinter dem 
ersten Kapitel neun unterschiedene und vollständige Episoden 
folgen. Sieben davon, ausser Kap. 3 und 6, besitzen apoka
lyptische Natur (S. 78). Auch die Reihenfolge der Herrscher 
(Nebukadnezar, Belsazer, Darius der Meder, Belsazer, Darius 
der Meder, Cyrus) will er dafür geltend machen, dass die 
neun Episoden als „independent pamphlets“ erschienen. Aber 
rührt diese Reihenfolge der Herrscher nicht daher, dass in 
Kap. 1—6 Geschichten aus dem Leben Daniel’s (und seiner Freunde) 
gegeben sind, aber in Kap. 7 ff. eine Reihe prophetischer Er
fahrungen hinzugefügt sind? Was endlich den Verfasser der 
„selbständigen Flugschriften“ anlangt, so „müssen mehrere 
von ihnen, wie wir gesehen haben, aufeinander folgende Pro
dukte ebendesselben Autors sein, obgleich sie nicht alle von 
derselben Feder stammen können“. Er meint, dass dieser 
Eindruck einigermassen durch die Erwägung verstärkt wird,
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dass alle wichtigeren Apokalypsen in ihrem Ban zusammen
gesetzt seien. Aber dieses Argument hat keinen Werth, denn 
z. B. das Buch Daniel könnte eine Ausnahme bilden. Aber 
die Möglichkeit und sogar die Wahrscheinlichkeit einer theil- 
weise Buccessiven Veröffentlichung des Buches Daniel ist zu
zugeben (vgl. darüber die Bemerkungen in meiner Einleitung 
S. 384 etc.). Ob es aber wahrscheinlich gemacht werden 
kann, dass „drei und vielleicht vier Autoren ausser einem 
Herausgeber“ im Buche Daniel zu unterscheiden seien, scheint 
mir schon nach dem, was ich oben betreffs einzelner Aus
führungen des Verfassers bemerkt habe, zweifelhaft bleiben 
zu müssen. Jedenfalls aber wird das hier Dargebotene ge
nügen, um die Aufmerksamkeit auf die interessante Arbeit 
Prof. Barton’s gelenkt zu haben. Ed. König.

Corpus scriptorum ecclesiasticorum latinorum ed. consil. 
et impensis. Acad. litt. Caesareae Vindobonensis vol. 
XXXVII: Flavii Josephi Opera ex versione latina 
antiqua edidit, commentario critico instruxit, prolegomena 
indicesque addidit Carolus Boysen. Pars VI: De 
Judaeorum vetustate sive contra Apionem libri II. Pragae- 
Vindobonae: F. Tempsky; Lipsiae MDCCCLXXXXVIII, 
Gr. Freytag (LIV, 142 S. gr. 8). 5. 60.

Die Bearbeitung der altlateinischen Version des Josephus, 
die man gewöhnlich demj Rufinus von Aquileja zuschreibt, 
hatte für die Wiener Sammlung ursprünglich Benedikt Niese, 
der bekannte und verdiente Herausgeber des griechischen 
Originaltextes dieses Autors, übernommen, trat sie dann aber 
an Boysen ab, der bereits an den Vorarbeiten dieser Aufgabe 
mit thätig gewesen war. Damit kam das Unternehmen 
eigentlich schon in die dritte Hand; denn vordem hatte (der 
verstorbene) Alfred v. Gutschmid, und zwar bereits in den 
siebziger Jahren, Handschriften vergleichen lassen und sonstige 
Vorstudien begonnen, die dem jetzigen Herausgeber zur Ver
fügung gestellt wurden, theilweise übrigens auch schon ander- 
weit veröffentlicht sind; so der Kommentar in A. v. Gutschmid’s 
opuscula, t. IV.

In der Praefatio verbreitet sich Boysen eingehend über 
die Handschriften und Ausgaben. Die Zahl der ersteren ist 
ziemlich beträchtlich: aus italienischen Bibliotheken werden 
sechzehn angeführt und kurz beschrieben; dazu kommen drei 
Pariser, fünf Englische und zwei auf deutschen Bibliotheken 
befindliche. Ein grösser Theil (Klasse I) dieser meist recht 
jungen Handschriften wie auch der älteren Ausgaben geht 
auf einen vielfach verstümmelten Archetypus zurück. Die 
Manuskripte der anderen Klasse stimmen an vielen Stellen in 
recht verderbten Lesarten mit der ersten Klasse zusammen, 
sodass für beide Gruppen eine gemeinsame handschriftliche 
Quelle anzunehmen ist; diese mag nach Boysen im zehnten 
oder elften Jahrhundert aus einem Codex, etwa saec. VII, der 
in Kursivschrift niedergeschrieben war, hergestellt gewesen 
sein. — Unter den Codd. mutilati zieht zunächst der Laur. 
LXVI, 2 (L, saec. XI) wegen seines Alters unsere Aufmerk
samkeit auf sich. Von der anderen Klasse kommt vornehmlich 
ein Paris, s. XIV (P) in Betracht. Von grösstem Werthe für 
die Textkritik ist natürlich der griechische Text, den Niese 
1889 in gereinigter Gestalt herausgegeben hat. Dabei bleibt 
indess zu beachten, dass einmal die griechische Vorlage des 
Uebersetzers nicht mehr korrekt war und dass der lateinische 
Interpret sich nicht immer seiner Aufgabe der Uebertragung 
gewachsen zeigte und sich Ungeschicktes und Fehlerhaftes 
genug hat zu Schulden kommen lassen.

Die Aufschrift des Werkes ist in den Handschriften 
schwankend, doch hat die in den führenden Codd. gegebenen 
„De V etu sta te  Judaeorum“, wie sie Niese zuerst eruirt hat, 
die grösste Glaubwürdigkeit gegenüber der früher üblichen 
„De antiquitate Judaeorum contra Apionem grammaticum ad 
Epaphroditum“; für letzere lassen Niese und Boysen den 
Zusatz „sive contra Apionem libri duo“ eintreten.

Die Textbehandlung in dieser Schrift muss sehr vorsichtig 
gehandhabt werden, da sich unter Umständen gar nicht aus
machen lässt, ob die Ueberlieferung der lateinischen Ueber
setzung oder ob die griechische Vorlage derselben die Schuld 
einer verfahrenen Stelle trägt. Darum hat Boysen den richtigen

Grundsatz befolgt, möglichst die ursprüngliche Fassung des 
Archetypus des lateinischen Josephus zu ermitteln und andere 
sich aufdrängende Lösungen nur vorschlagsweise im Kommentar 
mitzutheilen. Ueber manche zweifelhafte Stelle wird man, 
glauben wir, die Entscheidung noch sicherer treffen, wenn 
erst der ganze lateinische Josephus vorliegt und der Sprach
gebrauch des Uebersetzers genauer durchforscht ist. Immerhin 
darf man schon jetzt urtheilen, dass die Hauptarbeit mit der 
neuen Rezension geschehen ist und dass nur noch Einzelheiten 
der Nachbesserung bedürfen. Denn der Herausgeber besitzt 
entschieden Geschick und Takt für die Verbalkritik und hat 
meist eine recht glückliche Hand bewiesen, namentlich in den 
beiden letzten Dritteln des Werkes. Um einige seiner über
zeugendsten Besserungen zu erwähnen, führen wir folgende 
Stellen an: an quis 1, 15 (S. 6, Z. 20); exercitaret für 
excitaret 1, 79 (19, 7); egressum  1, 104 (23, 18); sunt 
itaque 1, 107 (24, 3); die Einklammerung von autem vor 
templum 1, 127 (28, 16); quasi vane arbitratos 1, 142 (32, 7); 
linguam quidem Phoenissam  1, 173 (38, 1); quia siquidem  
expediret 1, 203 (45, 4); et perem isse semet ipsum 1, 236 
(53, 10); proinde is (statt pro Judaeis) das. (53, 12); a do- 
minis im petrasse 2, 71 (88, 8); sermo nobis 2, 198 
(118, 2); ignitum 2, 265 (134, 1) etc. Etliche recht gute 
Treffer hat auch B. Niese beigesteuert, wie z. B. vocabatur 
omne genus eorum Ycsos 1, 82 (19, 15); positas a Mino 
dicebant 2, 162 (108, 13). — Es soll nun keine Herabsetzung 
der textkritischen Leistung Boysen’s bedeuten, wenn wir zum 
Schluss unserer Besprechung noch unsere Bedenken zu einigen 
Lesarten des neuen Josephus Vorbringen. I 52 (13, 17) schreibt 
Boysen reprimentes . . . ant tacentes für das handschriftliche 
reprimens . . .  aut tacens. Er kann allerdings für die Plural- 
beziehung das Griechische zu seinen Gunsten zitiren, allein 
der lateinische Zwischensatz „quia . . . excolui“ macht doch 
den Plural unerträglich; wir müssen hier wol annehmen, dass 
der Interpret das Original nicht verstanden hat, und das her
zustellen, was als seine Wiedergabe am besten beglaubigt ist. 
In gleicher Beurtheilung des ungeschickten Uebersetzers halten 
wir 1, 292 (65, 14/15) hunc decrevisse refert secuturum  
se für das natürliche Ergebniss der Codices; die ungewöhn
liche Konstruktion ist wol der späteren Latinität auf Rechnung 
zu setzen. Boysen’s „hunc dum crevisset refert secutum 
esse“ ändert doch in nicht weniger als vier Worten von sechs 
die Fassung der Handschriften! Gewiss hat auch hier der 
Uebersetzer seine Vorlage nicht recht verstanden. — 1, 296 
(66, 14) ist „dum circa hora contra Aegyptios pugnatum 
fuerit“ sicherlich verderbt, wie auch Boysen anmerkt, aber 
sein Vorschlag, einfach „circa hora“ zu tilgen, scheint uns doch 
etwas grob. Die Stelle harrt noch einer befriedigenden Lösung.
— 1, 312 (70, 5) statt dicere (Boysen) ergibt sich aus dem 
überlieferten „docere“ leichter das brauchbarere ducere. — 
1,313 (70,9) ist in templum (Boysen in templo) zu schreiben; 
m vor folgendem m (hier multitudinem) fällt in den Hand
schriften oft aus oder geht als Strichabkürzung auf den vorher
gehenden Vokal und geräth dann leicht in Verlust. — 2, 139 
(102, 20) Boysen’s cuncti lässt sich aus der Ueberlieferung 
qui nicht leicht erklären; der Vorschlag bedarf wol erneuter 
Prüfung. Dasselbe gilt 2, 191 (116, 2) von des Herausgebers 
Konjektur pro nihilo est; die Codd. haben proniem (LB) und 
proni est (RCP, prona C2). Besser liesse sich aus den Trümmern 
pro inani est hersteilen, was dem griechischen attfioc eben
falls entspräche. — 2, 257 (132, 8) wird aus dem gegebenen 
fortuite leichter fortu iti (fortuito Boysen) korrigirt.

Ein Druckversehen scheint S. 9 zu Z. 15 im Kommentar 
vorzuliegen. Die Verweisung auf lib. II § 23 philosophati 
sunt führt auf eine nicht zutreffende Stelle; dagegen haben 
wir lib. I § 14 ( =  S. 6, 13) die zum Beweise gewünschte Form 
gefunden.

Nach dieser Probe Boysen’s zweifeln wir nicht, dass die 
noch ausstehenden Theile des lateinischen Josephus eine ebenso 
tüchtige Bearbeitung erfahren werden. X

Berger, Arnold G. (Privatdozent an der Universität Bonn),
Martin Luther in kulturgeschichtlicher Darstellung.
II. Theil. Erste Hälfte 1525—1532. (Aus Geisteshelden



543 544
[führende Geister], eine Sammlung von Biographien heraus
gegeben von Dr. Anton Bettelheim. Band XXVII; der 
V. Sammlg. 3 Bd.) Berlin 1898, Ernst Hofmann & Co. 
(XII, 299 S. 8). 2. 40.

Berger hat diesen Band in einem viel besseren Stil als 
früher geschrieben. Ein gigantisches Satzungeheuer ist mir 
nicht vorgekommen, die Sätze sind kürzer, die Perioden klarer, 
das ganze Buch eine wirklich angenehme Lektüre. Der Verf. 
stellt Luther als führenden Geist dar und betont kräftig, dass 
er nicht mehr im Mittelpunkte stand wie bis 1525. Die 
reformatorischen Kräfte erlahmten (S. 3) nicht weil Luther 
von sich abfiel (S. 19. 21), sondern weil das unvermeidlich 
war. Die Reformation war Emanzipation von Rom und wäre 
das auch geworden ohne Luther. Sie war Erweckung indi
vidualistischer Frömmigkeit durch Luther. Sie trug aber auch 
ein sozialistisches Element in sich und war auf die Herstellung 
einer christlichen Gesellschaft, also auf Sozialreform, angelegt 
(S. 5). Der soziale Geist des Christenthums war durch Luther 
aus seiner mittelalterlichen Haft entbunden und zu einer alle 
Ordnung des Lebens gleichmässig übergreifenden Bildungs
macht geworden (S. 13). Die Reformation hat den altruistischen 
Gefühlen die Bahn in das weltliche Leben geöffnet und alle 
menschlichen Beziehungen deren Einwirkungen unterworfen 
(S. 15). Die Umgestaltung der Gesellschaft wurde durch den 
Widerstand des Kaiserthums und des Klassenegoismus ver
hindert. Zudem war die Zeit nicht für die Lösung der sozialen 
Frage reif (S. 16). Die soziale Reform auf Grund des von 
Luther entdeckten evangelischen Geistes, die Erschaffung der 
christlichen Gesellschaft, musste darum einer noch nicht ab
sehbaren Zeit Vorbehalten bleiben (S. 20). Recht und Pflicht 
der christlichen Freiheit war es auch, die sozialen Ordnungen 
so zu gestalten, dass jeder Einzelne darin seines Glaubens 
thatsächlich leben kann, ohne die Freiheit seines Gewissens 
zu opfern und an Handlungen theilnehmen zu müssen, die ihr 
gefährlich oder geradezu entgegen sind (S. 22). Um diese 
Arbeit einer christlichen Gesellschaftsreform zu unternehmen, 
fehlte es der Zeit an der nöthigen politischen Reife und Be
fähigung (S. 22). Man stak noch zu tief in Utopien (S. 23). 
Luther aber hatte, weil er sich irriger Weise für den Wieder
hersteller des Urchristenthums ansah (S. 22. 24) und dem 
Schriftworte nothgedrungener Weise die gleiche Autorität zu
schrieb, seinen hinreissenden Ideen von der christlichen Frei
heit und von der sozialen Mission des Glaubens die schöpferischen 
Kräfte unwissentlich unterbunden (S. 24). Man versteht, wie 
ein Schüler Harnack’s, so lange des Meisters Anschauung 
vom Dogma noch vielen unbedingte Autorität und Ritschl’s 
Glaubensbegriff noch nicht überboten ist, so über Luther’s 
Stellung zum Urchristenthum und der Schrift urtheilen muss. 
Dagegen wird nicht deutlich, was er unter der Herstellung 
einer christlichen Gesellschaft versteht. In dem Armuthsideal 
und der alttestamentlichen Gesetzesschwärmerei (S. 22) der 
mittelalterlichen Christlich-Sozialen sieht er kulturfeindliche 
Doktrinen. Die hierarchisch-feudalistische Gesellschaftsordnung 
und den romanistischen Staatsmechanismus hält er für un
sittlich (S. 23). Ist der Feudalismus einer christlichen Gesell
schaftsordnung widersprechend? Und was ist Feudalismus? 
Auf diese Fragen erhalten wir keine Antwort. Wie man 
sieht, ist der Verf. durchaus sozialreformatorisch gesinnt und 
leitet seine Tendenzen von der Reformation her. Ob er 
Naumannianer ist, wird nicht deutlich. Für die Pflicht des 
Staates, sich selbst zu behaupten, hat er kein Verständniss.

Nach diesen einleitenden Betrachtungen erörtert Berger 
das Verhältniss Luther’s und Zwingli’s zu einander. Zwingli’s 
Entwicklung wird wie üblich dargestellt. Der Erasmianer 
Zwingli wurde erst dadurch zum religiösen Reformator, dass 
er Luther in sich aufnahm, eine produktive Kraft also, die 
zu erzeugen er selbst unfähig gewesen wäre, die er aber, 
da sie einmal da war, mit ganzer Seele ergriff und in der 
Folgenreihe ihrer Wirkungen weit sicherer berechnete als 
Luther selbst (S. 32). Obgleich nun Berger zugibt, dass 
Zwingli in einer solchen Weise seine Selbständigkeit betonte, 
welche der Wirklichkeit nicht entsprach, so ist der Verf. 
doch von Zwingli’s Selbständigkeit durchdrungen und meint, 
dass beide Reformationen auf eine wechselseitige Ergänzung

I angelegt waren. Neu ist ja nichts, was Berger über Zwingli 
sagt, aber was er sagt, ist im allgemeinen zutreffend und ist 
gut gesagt. Zwingli hatte wirklich einen anderen Geist als 
Luther (S. 61). Was den Abendmahlsstreit anlangt, so findet 
Berger, dass die Taktik der Freunde Zwingli’s überraschend 
unehrlich war (S. 78), doch bürdet er Zwingli persönlich 
nicht die Verantwortlichkeit für jene Taktik auf und meint, 
dass er in diesem Kampfe eine ungleich günstigere Figur 
macht als Luther (S. 85). Nirgends vergisst er, wen er vor 
sich hat, und verleugnet kaum in einem Augenblick die Wohl
erzogenheit des humanistischen Gelehrten, der an seinem Gegner 
vor allem ein intellektuelles Aergerniss nimmt (S. 85). Ich 
kann hierin mich keinesfalls dem Verf. anschliessen und be
kenne, dass mich die sittliche Entrüstung Luther’s weniger 
abstösst als der hohe Ton humanistischen Stolzes, den Zwingli 
seinem grossen Gegner gegenüber anschlägt. Luther’s Register 
an Schimpfwörtern ist grösser, aber an germanischen Grob
heiten ist auch Zwingli nicht arm, und dazu fehlt es ihm an 
jenem grimmigen Humor, der Luther’s Scheltreden erträglich 
macht. Beide haben ihren Gegner unterschätzt. Aber die 
Verachtung, die Zwingli seinem Gegner nach dem Marburger 
Gespräch gönnt, ist leider (!) ganz ohne Dankbarkeit und 
Wohlwollen, und ich finde, dass er trotz seiner affektirten 
Demuth völlig es vergass, mit wem er es zu thun hatte.

Was den sachlichen Gegensatz anlangt, so hält Berger 
dafür, dass sich Interessen von unzweifelhaft gleicher Be
rechtigung gegenüberstanden (S. 90). Luther aber war mit 
seiner Vernunftanlage wol allen seinen Gegnern, einen Erasmus 
und Zwingli eingeschlossen, aber keineswegs seiner eigenen 
religiösen Genialität gewachsen (S. 96). Luther blieb daher 
in der Schale seines Wesens ein Sohn der katholischen Welt
anschauung (S. 96), auch nachdem dass er sie im innersten 
Kerne tödtlich getroffen. Seine Reflexion und die von ihm 
gefundenen Ausdrucksweisen vermochten nicht mit seiner 
Genialität gleichen Schritt zu halten, worin allerdings die 
ausserordentliche Anregungsfähigkeit seiner Theologie für die 
Zukunft lag (S. 97). Ueber die „verhängniss volle Wendung in 
Luther’s Glaubensbegriff“ (S. 99), über den Glauben als Fürwahr
halten, über die neue Scholastik (S. 101) und die Dinglichkeit 
der Gnadenmittel redet Berger im Sinne Harnack’s. Die Kirchen
spaltung (S. 103 ff.) vollzieht sich, indem die Obrigkeiten die 
Reformation als eine religiöse Grösse zu würdigen lernen und 
zu schätzen beginnen (S. 106). Die Reformation wird ein Faktor 
der europäischen Politik (S. 113). Kaiser und Papst hemmen 
sich gegenseitig und das kleriale, aber niemals ultramontane 
Spanien (S. 123) erstrebt die Hispanisirung der römischen 
Kirche (S. 124). Ferdinand I. schuf sich ein grosses Reich 
(S. 137). Die Reformation aber schickte sich an, in eine aus
schliesslich kirchliche Entwickelungsbahn einzutreten (S. 155). 
Die reformatorischen Interessen schieden sich (S. 156). Zwingli, 
das hebt Berger mit Recht hervor, forderte für sich nicht wie 
Luther Duldung, sondern Herrschaft (S. 156). „In Zwingli 
war etwas herrisch Ueberredendes, hinnehmend Agitatorisches, 
leidenschaftlich Propagatorisches“ (S. 157). Er wollte ein 
Weltbild aufrichten, wie es dem religiösen und sittlichen 
Ideengehalt des Protestantismus wirklich entsprach, aber ohne 
Schwertstreich unmöglich durchzusetzen war (S. 159). Zwingli 
zeigt sich darin Luther gegenüber als der modernere Charakter 
(S. 160) und als der schärfere und konsequentere Denker 
(S. 162). Er wurde sich untreu, indem er sich an die Politik 
verlor (S. 160). Sein Gedanke war richtig und gross und 
hatte eine glänzende Zukunft, aber der Zeitpunkt wie die 
Mittel seiner Durchführung waren irrig gewählt (S. 163). 
Die universalen Ideen des Mittelalters waren noch nicht ent
wurzelt (S. 162). So musste Zwingli unterliegen. Dagegen 
bewährte sich Luther durch seine religiöse Einseitigkeit und 
durch seinen Verzicht auf eine politische Neugestaltung als 
der grössere Realist (S. 162). Auf lutherischem Boden konnte 
sich daher allmählich und ohne gewaltsamen Bruch die Um
bildung auch der politischen und sozialen Ordnungen auf Grund 
der in der protestantischen Weltanschauung neugefundenen 
religiösen und sittlichen Werthe entwickeln (S. 163). Für 
seine Zeit kam aber Luther dadurch in einen unbemerkten 
Widerspruch mit seinem eigenen Protestantismus (S. 163).
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Ueber das Marburger Gespräch äussert sich Berger sehr be
sonnen. Der Ausgang konnte nicht anders ansfallen als es 
thatsächlich geschehen ist. Mochte der sächsische Hof unter 
Luther’s Einfluss höchst unpolitisch sich erzeigen, es war doch 
etwas Grosses, dass der neue sittliche Geist der Reformation 
die alte egoistische Staatsraison mit höheren Motiven und 
adligeren Gesinnungen zu erfüllen begann (S. 181). Auch die 
Idee der Gewissensfreiheit forderte für sich ein Existenzrecht 
in den Gedankenreihen des positiven Rechtes (S. 183).

In den Gemüthern war das Evangelium eine Macht ge
worden, gegen die der politische Nützlichkeitssinn nicht auf
kam (S. 184). Auf dem Augsburger Reichstage zeigte es sich, 
dass die neue protestantische Weltanschauung sich zuvörderst 
auf dem Boden einer umgestalteten Kirche zur Geltung zu 
bringen hatte (S. 192). Es war schon schwer genug, dieses 
Werk unter Dach zu bringen (S. 192). Die Reformation war 
im Begriff, sich in der Form der Bekenntnisskirche nieder
zusetzen (S. 193). Nur so konnte daB religiöse Zentrum der 
Reformation gerettet werden, indem man eine Fülle von Ge
danken preis gab, die sich um dieses religiöse Zentrum ge
sammelt hatten (S. 193). Diese Verengung war vorläufig 
nothwendig, und Luther’s Verdienst ist es, dass die schöpferischen 
Grundgedanken des Protestantismus ihre Keimkraft unge
schmälert zu erhalten vermochten (S. 194). Die Reformation 
trat in ihre kirchliche Epoche (S. 194 ff.). Melanchthon’s 
grosse Thätigkeit wird nüchtern und richtig dargestellt 
(S. 210 ff.), sein Verhalten zu Augsburg gerecht beurtheilt. 
Auch zu Augsburg war es Luther’s Geist und Wille, der den 
Protestantismus schliesslich gerettet hat, denn er bewirkte es, 
dass die protestirenden Fürsten nicht wankend wurden und 
Melanchthon allen Einfluss über sie verlor (S. 244).

Der Bruch mit dem Kaiser machte ein politisches Bündniss 
der protestantischen Gruppen nöthig, und Butzer, der grosBe 
theologische Diplomat (S. 250), für dessen eigentümliche Be
deutung der Verf. volles Verständniss hat, begann seine 
grosse Wirksamkeit. Die Argumente der Juristen, welche 
das Recht des bewaffneten Widerstandes gegen den Kaiser 
deduzirten, werden auf den mittelalterlichen Begriff von 
der objektiven Existenz des Amtes und der Amtausstattung 
zurückgeführt (S. 255). Der Schmalkaldische Bund trat als 
ein Defensivbund gegen den Kaiser ins Leben (S. 258). 
Zwingli wollte von diesem Bunde nichts wissen. Jetzt stiess 
er dieselbe Bruderhand, die er in Marburg unter Thränen 
gesucht hatte, schroff zurück (S. 259). Sein Siegesstolz wollte 
von einem Zusammengehen mit den Sachsen nichts wissen 
(S. 261). Das unter der Fahne der Tetrapolitana sich voll
ziehende siegreiche Vordringen des Lutherthums in Ober
deutschland war ihm unleidlich (S. 264). Zwingli’s Untergang 
(S. 270) räumte dieses Hinderniss fort (S. 270). Luther aber 
hat Zwingli nicht verketzert (S. 273). Nur um der Sache 
nichts zu vergeben war er hart gegen Zwingli gewesen und 
hat selbst unter diesem Kampfe, dem er sich nicht entziehen 
durfte, unsäglich gelitten (S. 274).

In den Verhandlungen der Bundesgenossen von Schmal
kalden ringt sich der moderne Gedanke der Parität empor 
(S. 277). Man fordert die Gleichberechtigung der Bekenntnisse 
bis zur Entscheidung der kirchlichen Streitfragen durch ein 
Konzil (S. 277). Das war eine Einschränkung wesentlicher 
Art, aber der Gedanke selbst war doch schon wirksam. Der 
Schmalkaldische Bund war darin einzig in seiner Art, dass 
er die Gegensätze der Stände und Landschaften überwand 
und zwar durch die Gleichheit des religiösen Interesses (S. 277). 
Der Protestantismus hat diesen Bund geschaffen und ist da
durch zur Erkenntniss seiner politischen Aufgabe gelangt. 
Er kämpfte gegen den mittelalterlichen Universalherrschafts
gedanken für den modernen Gedanken des Territorial- und 
Nationalstaats (S. 294). Dieses protestantische Staatsideal 
war von dem romanistisch-cäsarischen durch eine tiefe Kluft 
geschieden (S. 294). Aber der politische Protestantismus konnte 
zum Unheil für Deutschland noch nicht durchdringen (S. 296).

Der politische, der soziale und der religiöse Protestantismus 
(S. 296) hatten sich zum Theil noch gar nicht, zum Theil nur 
in abgeschwächter Gestalt durchzusetzen begonnen. Er war 
ärmer geworden, seitdem er sich in den Bahnen der Landes

kirche einherbewegte, aber seine Lebenskraft war unbesiegbar, 
und so lange der Glaube Luther’s fortlebte, hatte der Pro
testantismus auch die Zukunft und konnten die Tage kommen, 
wo er in seinem ganzen Wollen und Wesen verstanden werden 
konnte (S. 299). Man kann auf die nächsten Kapitel dieses 
Werkes gespannt sein.

Greifswald. Fr. Lezius,

Paulsen, Friedrich, Immanuel Kant, sein Leben und seine 
Lehre. Mit Bildniss und einem Briefe Kant’s aus dem 
Jahre 1792. (Frommann’s Klassiker der Philosophie VII.) 
Stuttgart 1898, Fr. Frommann (E. Hauff) (XII, 396 S. 
gr. 8). 4 Mk.

Eine Biographie Kant’s zu geben, ist heutzutage eine fast 
unermessliche Aufgabe. Der bewährte Verf. ist sich dieser 
Schwierigkeiten voll bewusst. Sein Vorwort lässt deutlich 
durchblicken, dass nur die scharfe Begrenzung des Gegen
standes, welche mit der Einreihung in die Sammlung philo
sophischer Klassiker gegeben war, ihn vermocht hat, an die 
Aufgabe heranzutreten. Und diese Aufgabe ist — vom rein 
schriftstellerischen Gesichtspunkt angesehen — in der That in 
vorzüglicher Weise gelöst. Die Einleitung des Buches be
stimmt die Stellung der Kant’schen Philosophie innerhalb der 
Welt- und Zeitgeschichte. Dabei wird ein in seiner Kürze 
trefflicher Ueberblick über die geistigen Bewegungen jener Zeit 
gegeben. Dass freilich Kant, wie Paulsen zusammenfassend 
meint, „dem poetisch-naturalistischen Pantheismus als der 
Grundform der Weltanschauung“ in unserem deutschen Volk 
„den Boden freigemacht und die Bahn gewiesen habe“, können 
wir nicht glauben. Denn einmal will unser Volk mit Aus
nahme einiger Gelehrter und Schöngeister gerade von dieser 
Weltanschauung nichts wissen; und dann darf man einem 
Mann doch nicht ein „Verdienst“ an einem „Erfolg“ zu
schreiben, den er selbst schwerlich gutheissen würde. Kant 
war sein Leben lang ein ziemlich hausbackener rationalistischer 
Theist — das wird niemand bezweifeln. Wenn man nur die 
auch von Paulsen in seinem ersten Theil der Beschreibung 
des Lebens Kant’s angeführte Betrachtung ansieht, mit welcher 
die Naturgeschichte des Himmels schliesst: „Vielleicht bilden 
sich darum noch einige Kugeln des Planetensystems aus, um 
uns in anderen Himmeln neue Wohnplätze zu bereiten; wer weiss, 
laufen nicht jene Trabanten um den Jupiter, um uns dereinst 
zu leuchten!“ Wer so schreiben kann, der steht noch mitten 
in der theistisch-anthropozentrischen Weltanschauung, fern von 
jedem Naturalismus oder Pantheismus! Der zweite umfang
reichere Theil der Arbeit Paulsen’s behandelt in zwei Büchern 
die theoretische und die praktische Philosophie Kant’s. Hier 
ist, wie nicht anders zu erwarten, die subjektive Stellung 
Paulsen’s zu den Anschauungen Kant’s auf Schritt und Tritt 
zu erkennen. Wer über Kant schreibt, nimmt Stellung zu 
diesen Gedanken, an denen heutzutage fast alle geistigen 
Richtungen herumseziren, als ob sie erst aus Kant’s Philo
sophie ihr eigenes Existenzrecht nachweisen müssten. Dass 
wir mit Paulsen’s Urtheilen über Kant nicht überall ein
verstanden sein können, liegt auf der Hand. Da wird gleich 
als „erster grösser Grundgedanke von dauerndem Werth“ be
zeichnet, dass Kant „das Wesen des Wissens und des Glaubens 
richtig gefasst“ und damit „das zentrale Problem der modernen 
Philosophie aufgelöst“ habe. Ref. glaubt, dass man vom 
christlichen Standpunkt aus diese Behauptung niemals billigen 
kann, sondern erhofft umgekehrt im Zusammenhang mit einer 
Ueberwindung der rationalistischen Fehlschlüsse Kant’s über 
diesen Punkt einen grossen Fortschritt der allgemeinen Er
kenntniss. Es gehört doch ein merkwürdiger Optimismus 
dazu, angesichts des derzeitigen Kampfes zwischen Glauben 
und Unglauben zu sagen, dass das „Wesen des Wissens und 
des Glaubens“ bereits richtig erfasst sei. Wo findet man denn 
diese Begriffe mit durchschlagender Klarheit behandelt und 
auch nur zur Zufriedenheit mehrerer Parteien geschlichtet? 
Schon durch die Erwähnung dieser Grundfrage ist angedeutet, 
wie wenig die Darstellung Paulsen’s den in diesem Falle frei
lich unvermeidlichen subjektiven Charakter verleugnet. Dabei 
soll jedoch ausdrücklich anerkannt werden, dass die Wieder-
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gäbe der einzelnen Lehren Kant’s, soweit die objektiven 
Quellen in Betracht kommen, eine mustergiltige ist. 

Fr. Walther.

Gäbler, Dr. Ludwig, Schulrath Baunack in seinem Leben und Wirken 
für die Volksschule dargestellt. I. Theil: Seine Reden bei den 
Jahreskonferenzen der Lehrer des Schulinspektionsbezirks Oels- 
nitz i. V. Leipzig 1897, Dürr (160 S. gr. 8). 3 Mk.

Am 1. Oktober 1896 beabsichtigte Schulrath Baunack in den er
betenen Buhestand zu treten. Vorher gedachte er noch die gesetzlich 
vorgeschriebene Hauptkonferenz für das Jahr 1896 abzuhalten und sich 
dabei von seiner Lehrerschaft zu verabschieden. Da wurde er am 
20. Juli mitten aus der Thätigkeit durch den Tod abgerufen. Auf seinem 
Pulte aber lag ein Blatt mit Versen!, an die er bei seiner letzten Kon
ferenzrede anknüpfen wollte. Nicht lange nachher hat sein Biograph 
die von Baunack seit 1877 bei den Jahreskonferenzen der Lehrer ge
haltenen Eeden als ersten Theil seines „Lebens und Wirkens“ veröffent
licht. ln der That sind diese Eeden ganz dazu angethan, uns von der 
Eigenart Baunack's und von seinem Berufsideal ein Bild zu geben, etwa 
mit den Worten: , Je reicher, je vergnügter einer in seinem Inneren ist, 
desto fähiger, desto williger ist er auch, Segen um sich her zu ver
breiten, wie ein Fruchtbaum, der den edelsten Saft in seine Früchte hat 
steigen lassen, und sie dann, wenn sie zeitig sind, doch gern denen 
überlässt, die sie suchen“. — Im Lutherjubiläumsjahre begegnet uns das 
gute Bekenntniss: „Angesichts dessen wollen wir, festgegründet in der 
evangelischen Wahrheit, in der christlich-humanen Bildung der Jugend 
die höchste Aufgabe der Volksschule suchen, wollen auf Grund der Prin
zipien unserer evangelischen Kirche das Wort Gottes lauter und rein 
verkündigen, indem wir unsere Kinder an der einziggiltigen, frischen 
Quelle der heiligen Schrift tränken, wollen ihnen das Heil in Christo 
soweit als möglich erschliessen und ihre Herzen dem Glauben öffnen, 
auch der einzelnen Seele, und sei es der schwächsten, da sie ja doch in 
ihrer Art auch eine Priesterin Gottes sein soll, uns liebreich annehmen, 
an christliche Zucht und Sitte sie alle gewöhnen, mit ihnen Kirche und 
Sakrament hochhalten, wollen untereinander eine geschlossene Phalanx 
bilden gegen alle antichristlichen Bestrebungen, vor allem aber selbst 
allezeit und allewege würdiglich wandeln dem Evangelio Jesu Christi“. — 
Die letzte dieser Beden aber schliesst mit der Losung: ln Demuth 
stellen wir uns aufs neue in Gottes Dienst — welcher Dienst könnte 
höher und herrlicher sein? In Hoffnung vertrauen wir ihm aufs neue 
unsere Saaten — wem sollten wir sie lieber empfehlen? Und alles ihm 
zur Ehre in Christo Jesu, unserem Herrn — das sei für immer unsere 
Losung! — Wir können dem nur beipflichten und fügen hinzu: Gott 
segne, was dieser Mann ausgesäet, aass es noch lange Frucht bringe. — 
Die Verse übrigens, mit denen Baunack seine allerletzte Konferenz be
ginnen wollte, sind Julius Sturm’s „frommen Liedern“ entnommen und 
lauten: „Sich in Vergangnes liebend zu versenken, mit klarem Geist die 
Gegenwart durchdenken, aufs nöthigste die Willenskraft beschränken, 
die Zukunft sorgenlos Gott anvertrauen, heisst heiterschön sein Leben 
auferbauen“. — Die Wahl des Wortes ist pädagogisch bezeichnend und 
wird einen Wiederhall gefunden haben. E. Bendixen.

Bard, D. P. (Oberkirchenrat in Schwerin i. Meckl.), ElUS ist not! Pre
digten im Dom zu Schwerin gehalten. Schwerin i. Meckl. 1897, 
Fr. Bahn (VIII, 256 S. gr. 8j. 3. 20.

Der gefeierte Kanzelredner ist verschwenderisch im Gebrauch von 
Fremdwörtern, in der Verwendung von Fragen und Ausrufen, in der 
Benutzung von Kraftausdrücken. Auch liebt er ungebräuchliche Wort
verbindungen, zugespitzte Gedanken Wendungen. Hier und da begegnet 
uns bei ihm ein Gegensatz von Ausdruck und Sinn, wie er nur für 
feinere Geister berechnet ist. Einen Fortschritt gegen die früheren 
Predigtsammlungen des geehrten Verf.s vermögen wir nicht zu erkennen, 
höchstens ein Fortschreitenwollen, in welchem sich eine gewisse Ueber- 
reiztbeit geltend macht. Andererseits ist auch in der neuesten Samm
lung manches treffende Wort und Zeugniss geboten, das von grund
legender Klarheit und Kraft ist. Durchweg kommt in diesen fein an
gelegten und fesselnd ausgeführten Predigten eine starke Ueberzeugung 
zu einem höchst lebendigen Ausdruck. R. Bendixen.

Schiller, Julius (kgi. prot. Stadtpfarrer zu Nürnberg), Shakspere als 
Mensch und als Christ. Eine Studie. Leipzig 1897, Deichert 
(G. Böhme) (208 S. 8). 2. 60.

Kraftvoll weist Karl von Hase in seiner Polemik darauf hin, dass 
wir Shakspeare (Shakespeare? Shakspere?) nicht nur als Christen, 
sondern im vollen Sinn des Wortes als Protestanten für uns in Anspruch 
nehmen dürfen. Er ist der gewaltige Dramatiker des Gewissens. 
Man hat, besonders auf Grund der Sonette, behauptet, der Dichter sei 
ein Wüstling gewesen, und er habe die ihm wohlbekannte Sünde durch 
eine ihm persönlich fremde Weltanschauung übertüncht. Verf. zeichnet 
uns im scharfen Gegensatz zu jenem leichtsinnigen Urtheil das über
zeugende Bild des aus den Tiefen sieb erbebenden, auf der Höhe

schreitenden, durch das Leben geläuterten Dichtergeistes. Es ist nicht 
nur ein ansprechender, es ist ein bedeutender Gedanke, der hier aus
geführt wird, die Dramen des Dichters als ein fortgesetztes Bekenntniss 
des Menschen und des Christen zu verstehen. Wir haben aus dem 
Buch viel gelernt, wenn wir auch darauf hinweisen möchten, dass es 
schwer ist, im Einzelnen überall dem Verf. zu folgen. So sieht Schiller, 
in den Spuren Goethe’s wandelnd, im Hamlet „eine grosse That auf 
eine Seele gelegt, die der That nicht gewachsen ist“. Wir glauben 
nicht, dass uns im Hamlet, mit Laube zu reden, das abbrüchige Genie 
dargestellt werden soll. Hamlet ist eine Laokoongestalt, der Menschen
geist, der Biesenaufgaben unmöglich erfüllen kann, weil das Schicksal 
ihn erwürgt. Auffällig in der Form ist bei der sonst geschmack
vollen Darstellung folgender Satz (pag. 14): Durch alle Dramen unseres 
Dichters zieht sich wie ein goldener Faden der Finger Gottes. — Wir 
wissen dem Verf. für seine werth volle Studie reichen Dank. Die Pro
fanliteratur ist reich an ungehobenen theologischen Schätzen.

L eipzig . Dr. Johannes Jeremias.
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Ausstellung kirchl. Kunst- und Ausstattungsgegenstände für evang. 
Kirchen in Braunschweig. Mit Abbildg. (Forts.). H o tz e n , Der 
romanische Kirchenbau und seine Entstehung am Nordrande des 
Harzes. Mit 2 Abbildgn.

Lehre und Wehre. Theologisches u. kirchl.-zeitgeschichtl. Monatsblatt 
(Amerika). 44. Jahrg., Okt. 1898: G. M., Wie verhalten sich die 
geschichtlichen Angaben in den beiden ersten Kapiteln des Galater
briefes zu denen der Apostelgeschichte? (Forts.). „Nachweis, dass 
die neueren Forschungen auf dem Gebiete der Wissenschaften Glaubens
artikel in keinem Falle umgestossen, sondern in jedem Falle bestätigt 
haben“.

Missionen, Die Evangelischen. Illustrirtes Familienblatt. 4. Jahrg.,
11. Heft, Nov. 1898: Julius R ich ter , Die deutsch-evang. Mission 
im heiligen Lande. (Mit 10Bildern.) O. F le x , Ein indischer Amts
richter. Julius R ic h te r , Buddhismus und Christenthum. Vom 
grossen Missionsfelde. (Mit 4 Bildern.) Neueste Nachrichten. (Mit 
1 Bilde.)

Missions-Magazin, Evangelisches. XI, November: W aas, Die Evan
gelien und die Hoffnungen der Mission. W. B ad er , Die Syrische 
Kirche in Südindien (Forts.). Zu den Wakamba. Auf dem Gipfel 
des Kupe. Eine Bergbesteigung in Kamerun.

Monatsschrift für Innere Mission, Diakonie und die gesammte Wohl- 
thätigkeit. XVIII. Bd., 10. Heft: N iem a n n , Der Johanniterorden. 
Fr. P e te r se n , Zur Seelsorge an Sträflingen. W eb er, Die sittliche 
Bewahrung der Jugend, namentlich der schulentlassenen. Eine 
Warnung vor Schneeballenbriefen.

Missions-Zeitschrift, Allgemeine. Monatshefte für geschichtliche und 
theoretische Missionskunde. 25. Jahrg., 11. Heft, Nov. 1898: G. 
W arneck , Die katholische Mission auf dem deutschen Katholiken
tage zu Krefeld. A. S ch re ib er , Die Kaiserswerther Diakonissen
arbeit im Morgenlande eine Missionsarbeit.

Monatschrift für Gottesdienst und kirchliche Kunst. 3. Jahrg., 
Nr. 10, Nov. 1898: M. v. B röck er , Von deutscher Art in religiöser 
Kunst. Paul W eber, Offene Kirchen und kirchliche Kunst. E. 
B u ss, Was lässt sich thun zur liturgischen Bereicherung unseres 
evang. Gottesdienstes? R. v. L il ie n  k rön , Zu den neuentdeckten 
Chorbüchern der Stadtkirche in Weimar. Fr. S p it ta , Die Musikali
schen Exequien von H. Schütz. Jul. Sm en d , Bilder aus den 
Leipziger Festtagen.

Pastoralhlätter für Homiletik, Katechetik und Seelsorge. Neue 
Folge der prakt.-theol. Zeitschrift: „Gesetz u. Zeugniss“. 41. Jahrg.,
2. Heft, Nov. 1898: K. G. L u th er , Das kirchliche Dekorum. W. 
L öh e +, Von der letzten Zukunft Jesu Christi zum Gericht. 
Predigt am 2. Advent über Luk. 21, 25—36. K a iser , Wie wird es 
sein am Ende? Predigt am Todten- und Gerichtssonntage über 
Matth. 25, 31—46. E. J. M eier ■f, Der Geist des Glaubens. Kon
ferenzansprache über 2 Kor. 4, 13. W. Th. L eh m a n n , Siehe, ich 
stehe vor der Thür und klopfe a n .  Beicht- und Abendmahlsrede im 
Advent über Offenb. Joh. 3, 20. M ed ita tio n en  über die 2. Evan
gelienreihe des Eisenacher Perikopenbuches, die 3. sächsische Reihe, 
die 2. rheinische Evangelienreihe nach Nitzsch und die 2. bayerische 
Evangelienreihe nach Thomasius: 1. Weihnachtsfeiertag Matth. 1, 
18—23 (Eisen. Perik. u. rhein.) von Conrad. 2. Weihnachtsfeier
tag Luk. 2, 15—20 (Sächs. u. bayer.) von R. H offm ann. 2. Weih
nachtsfeiertag Joh. 1, 1—14 (Eisen. Perik. u. rhein.) von G. S am t
leben . Neujahrstag Luk. 12 ,4—9 (Sächs.) von Seehaw er. Neu
jahrstag Luk. 4, 16—21 (Eisen. Perik. u. rhein.) von Clemens N e u 
m eister . Epiphanienfest Luk. 2, 25—32 (Sächs.) von H i l l  er. 
1. n. Epiphan. Matth. 3, 13—17 (Sächs. =  rhein. S. n. N., Eisen. 
Perik. u. bayer. Epiphan.) von H offm ann . Zum 2. sächs. Busstage 
von Locke.

Eevue 'bi'bliq.ue internationale. VII, 4 .Octobre: C lerm on t-G an n eau , 
Deux nouveaux lychnaria grec et arabe. R. P. R ose , L’J^glise pri
mitive a-t-elle lu plus de quatre Evangiles? T ou zard , De la Con
servation du texte h^breu, £tude sur Isaie X X X V I—X XXIX (suite). 
R. P. L agran ge, La proph^tie de Jacob. M ölanges. R. P. P ra t, 
Les doublets et la critique des Evangiles. L ab ou rt, Notes d'ex^gkse

. sur Philip. II, 5—11 (fin). R. P. L a g ra n g e , Saint J6r6me et la 
tradition juive dans la Genese. R. P. Hugues V in c e n t, Les Na- 
bat^ens. R. P. P ari sot, Ex^gfcse musicale de quelques titres de 
psaumes. C h ron ique de J6rusa lem . R. P. S 6 jou rn 6 , A 
travers le Hauran. R. P. H. V., Une £glise ä Oumm er Rous. 

Zeitschrift, Wiener, für die Kunde des Morgenlandes. XII, 2: Mor. 
S te in sc h n e id e r , Heilmittelnamen der Araber (Forts.). Martin 
H artm an n , Zur Kurdischen Literatur (mit 1 Tafel). Alex, 
v. K e g le r , Visä.1 und seine Söhne, eine Dichter-Familie des moder
nen Persiens. Ed. M ahler, Aegyptologische Studien auf dem Ge
biete der Chronologie.

Zeitschrift für Assyriologie. XIII, 1: A. M erx , Die in der Peschito 
fehlenden Briefe des Neuen Testamentes in arabischer, der Philoxe- 
niana entstammender Uebersetzung. C. B ro ck e lm a n n , Beiträge 
zur Geschichte der arabischen Sprachwissenschaft. W. S p ie g e l
b erg , Zu den semitischen Eigennamen in ägyptischer Umschrift 
aus der Zeit des „neuen Reiches“ (um 1500 1000). M. S treck , 
Das Gebiet der heutigen Landschaften Armenien, Kurdistän und 
Westpersien nach den babylonisch-assyrischen Keilinschriften. Ch. 
N ö ld ek e , Bemerkungen zu al Kisäi’s Schrift über die Sprachfehler 
des Volkes.

Zeitschrift für praktische Theologie. XX, 4: C ohrs, Zur Katechese 
am Ende des Mittelalters. C o rn ils , Welche Deutung der Abso
lution ist die lutherische? T e ich m a n n , Zur Beurtheilung des

Landeskirchenthums. H au sm an n , Festrede. H orn , Predigt über 
Matth. 4, 1—11. V eeck , Rede über 1. Sam. 7, 12.

Universitätsschriften.
Freiburg i. B. S ch n e id er , Adam, Die spanischen Vorlagen der 

deutschen theologischen Literatur des 17. Jahrhunderts. Strassburg i. E.
1897, Schlesier & Schweickhard (67 S. 8).

Kiel. v. B rock d orff, Learon Cay, Kant’s Teleologie. Kiel 1898 
(62 S. 8). — B ru n s, Ivo, Montaigne und die Alten. Rede. Kiel
1898 (20 S. 8). — K lo st erm ann, Aug., Ein diplomatischer Brief
wechsel aus dem zweiten Jahrtausend vor Christo. Rede. Kiel 1898 
(21 S. 8). — R ie d e l, Wilh., Die älteste Auslegung des Hohen
liedes. Naumburg a. S. 1898 (41 S. 8).

München. P a u lu s , Nikol., Kaspar Schatzgeyer, ein Vorkämpfer der 
katholischen Kirche gegen Luther in Süddeutschland. Freiburg i. B., 
Herder ( =  Strassburger Theolog. Studien III, 1) (X, 152 S. 8). — 
W alter , Franz, Das Eigenthum nach der Lehre des heiligen Thomas 
von Aquin und des Sozialismus. Gekr. Preisschrift. Freiburg i. B. 
1895, Herder (VIII, 227 S. 8). — D ö ffn er , Karl, Die Aehnlich- 
keits-Association. Leipzig 1898, J. A. Barth (38 S. 8). — D en t-  
le r , Eberhard, Die Grundprinzipien der Philosophie des Anaxagoras. 
Fulda 1897 (36 S. 8). — G eys er, Jos., Ueber den Einfluss der 
Aufmerksamkeit auf die Intensität der Empfindung. München 1897 
(V, 105 S. 8). — K ru eg er , Felix, Der Begriff des absolut Werth
vollen als Grundbegriff der Moralphilosophie I. Leipzig 1898 
(41 S. 8). — P fä n d er , Alex., Das Bewusstsein des Wollens. (Aus: 
„Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. Sinnesorgane“.) Leipzig 1898, 
Joh. Ambr. Barth (XVII, S. 321—367). — W irth , Wilh., Vor- 
stellungs- und Gefühlskontraste. Ein Beitrag zur Unterscheidung 
der Kontrasterscheinungen. (Aus: „Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. 
d. Sinnesorgane“.) Leipzig 1898, Joh. Ambr. Barth (XVII, 42 S. 8).

Antiquarische Kataloge.
Georg N auck  (Fritz Rühe) in Berlin SW. 12, Friedrichstr. 52/53. 

Katalog 70: Theologie (1509 Nrn. 8).
K ir c h h o ff  & W igand  in Leipzig, Marienstr. 19. Katalog 1017: 

Theologie. Religionsgeschichte. Kirchenrecht. Judaica (3824 Nrn. 
gr. 8).

Rudolf M erk el in Erlangen. Katalog 139: Protestantische Theo
logie (2121 Nrn. 8).

Eingesandte Literatur.
H. S c h in d le r , Schulgebetbuch. Für evang. Schulen. Dresden, 

J. Naumann (L. Ungelenk). — Henry D rum m ond, Das ideale Leben 
u. andere Ansprachen aus dem Nachlass. Autoris. deutsche Ausgabe 
von Julie Sutter. Bielefeld u. Leipzig, Velhagen & Klasing. — Wilh. 
R ath m an n , Ehre sei Gott in der Höhe. Eine Sammlg. von Weih
nachtspredigten hrsg. (Ohly-Rathmann, Pfarrbibliothek 26). Leipzig,
G. Strübig. — Friedr. M eyer, Im Lichte des Evangeliums. Kon
ferenzansprachen. Leipzig, Georg Wigand. — Johannes M ü ller , 
Das persönliche Christenthum der Paulinischen Gemeinden nach seiner 
Entstehung untersucht. 1. Thl. Leipzig, J. C. Hinrichs. — W. B eck , 
Aus der Quelle des Lebens. Ein Jahrgang Predigten. Aus dem 
Dänischen übers, von S. Simonsen. Leipzig, Friedrich Jansa. —
O. U n b ek an n t, Präparation zu den Kleinen Propheten II. Halle, 
Eduard Anton. — Guilelmus C a p ita in e , De Origenis Ethica. 
Münster i. W., Aschendorff. — E. K au tzsch , Die Apokryphen u. 
Pseudepigraphen des Alten Testaments übers, u. herausg. 2. Liefg. 
Freiburg i. B ., Leipzig u. Tübingen, J. C. B. Mohr. — Johannes 
W ern er, Dogmengeschichtliche Tabellen. 2. stark verm. Aufl. Gotha, 
Friedr. Andr. Perthes. — Wilh. W in tzer , Die natürliche Sittenlehre 
Ludwig Feuerbach’s. Leipzig, Gustav Fock. — C. F. N ö sg en , Die 
moderne Entwickelungslehre u. die Offenbarungsreligionen. Vortrag. 
Schwerin i. M., Fr. Bahn. — G. R ie ts c h e l, Lehrbuch der Liturgik 
(einschliesslich der kirchlichen Kunst). (Sammlung von Lehrbüchern 
der praktischen Theologie in gedrängter Darstellung. 3. Bd. 3. Liefg.) 
Berlin, Reuther & Reichard. — Wilh. von L a n g sd o rff , Neuere 
evangelische Perikopen nebst Apostelgeschichte. Homilet. Handbuch 
für evang. Geistliche. 1. Liefg. Leipzig, Fr. Richter. — M. F r ie d 
län d er , Der vorchristliche jüdische Gnosticismus. Göttingen, Vanden
hoeck & Ruprecht. — Diedrich B isc h o ff , Echte u. falsche Gerech
tigkeit. Ein Wort wider den Sozialismus. Leipzig, Max Hesse.
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